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MAN HEUTE
Die eingestreuten
Alterswohnungen
von Witikon
Ein Interview mit Bauunternehmer
Hans Ochsner

PS: Herr Ochsner, an der diesjährigen Mu-
stermesse wurde gezeigt, wie Sie das Pro-
blem der Betagtenwohnungen gelöst haben.
Und in verschiedenen Zeitungen wurde be-
reits von einem «Ochsner-Modell» gespro-
chen. Was ist das Besondere daran?

H. O.: Ich habe im Jahr 1968/69 90 Woh-

nungen in Witikon erstellt und dabei 9 AI-
terswohnungen «eingestreut». In den beiden
abgetreppten Blöcken liegen jeweils neben
einer 6-Zimmer-Wohnung eine 1i/^-Zimmer-
-Alterswohnung. Ich wollte bewusst Fami-
lien mit mindestens zwei Kindern mit den

Alterswohnungen kombinieren.

PS: Wie hat sich diese Lösung bewährt?

H. 0.:Gut! Es ist das eingetreten, was ich er-
hoffte: Zwischen den Kindern, ihren Eltern
und den 9 alleinstehenden Frauen hat sich
nach einiger Anlaufzeit ein erfreuliches Ver-
trauensverhältnis entwickelt. Die in der Stadt
so selten gewordene Nachbarschaftshilfe hat
sich eingespielt. Heute begegnet man sich ge-
genseitig meist hilfsbereit. Für die jungen Fa-
milien stellen die Damen zwischen 65 und

85 Jahren so etwas wie «Ersatz-Grossmüt-
ter» dar, und die Betagten können — wann
sie es nur wollen — Kinder um sich haben.
Die jüngeren Frauen helfen bei Krankheit,
beim Einkaufen, bei Taxidiensten, die alte-

ren spielen Babysitter, helfen bei Hausauf-
gaben, giessen die Blumen bei Ferienabwe-
senheit usw.

PS: Wie sind Sie zu diesem Projekt gekom-
men?

H O.: Durch meine Ueberzeugung, dass

man nicht alles dem Staat aufhalsen kann.
Der einzelne Bürger sollte auch gewisse Lei-
stungen zur Bewältigung der Gemeinschafts-

problème erbringen. Dabei erscheinen mir
Taten wichtiger als Worte. Als Baumeister
und Bauherr konnte ich diese Lösung im AI-
leingang verwirklichen. Ich habe auch keine
Subventionen beansprucht, meine Wohnun-

gen sind nämlich grösser als vorgeschrieben.

PS: Wie sieht die Sache von der finanziellen
Seite her aus?

H. O.: Besonders günstige Umstände erlaub-
ten hier eine einmalige Aktion. Diese Vor-
aussetzungen waren:

— Das Grundstück habe ich von meinem
Vater geerbt. Ich konnte deshalb den

Landpreis zur Hälfte des Marktwertes
einsetzen.

— Die Erstellung erfolgte mit einer rationel-
len Grossflächenschalung. Es wurde alles

normiert, was möglich war.

— Ich habe nur mir bekannte Unternehmer
beschäftigt und mit jedem einzelnen nach
der günstigsten Lösung gesucht.

— Schliesslich habe ich mich mit einer Ver-
zinsung von 6,3 Prozent begnügt, so dass

auch die Normalwohnungen sehr günstig
abgegeben werden können (ca. 100.—
Franken pro Monat und Zimmer).



-D/e t/eèerèawM«g an der ßwc/z/zo/zstoasse zw/- tkmtorszeü. Foto ô/ackècu:

PS: Und was kosten die Alterswohnungen?

H. O.: Je nach Lage 180 bis 200 Franken,
alles inbegriffen. Dabei misst der Wohnraum
mit einer durch Vorhang abtrennbaren Bett-
nische 27,5 m-, Die Küche mit Kühlschrank
und Dunstglocke ist 7 nr gross. Zur Woh-

nung gehört eine Diele mit Garderobe und
Einbauschrank, ein normales Badezimmer
und ein Balkon. Im Hinblick auf invalide
Mieter wurden Türschwellen weggelassen.

PS: Haben Sie bei einem so attraktiven An-
gebot nicht einen Ansturm der Interessenten
erlebt?

H. O.: Doch, natürlich. Deshalb habe ich
mich auf Einwohner von Witikon be-
schränkt. Aber auch so fiel die Auswahl
noch schwer genug. Wir haben nur Leute in
einer ordentlichen gesundheitlichen Verfas-
sung aufgenommen, denn es sollte doch Ge-

währ geboten sein, dass die Mieter noch

einige Jahre selbständig ihrem Haushalt vor-
stehen können. Dabei wären grundsätzlich
auch alleinstehende Herren als Mieter denk-

bar, aber solche, die sich selbst versorgen
können, sind eben ziemlich selten. Es hat

auch Leute darunter, mit denen nicht ganz
einfach auszukommen ist. Aber schliesslich
müssen die schwierigen Mieter auch irgend-
wo wohnen können. Und im übrigen sind

heute durch das Gemeinschaftsleben alle

ziemlich tolerant und verständig geworden!
Sollten Wohnungen frei werden, so würde
ich Angehörigen der andern Mieter den Vor-
zug geben, damit die Kinder ihre Eltern in

der Nähe haben, oder dann langjährigen
Mietern, die ihren Lebenspartner verloren
haben. Bisher hatten wir erst einen Todes-

fall zu verzeichnen.

PS: Würden Sie das Experiment nochmals
wiederholen?



B/icÄ i/t das gerà'M/w'ge Wo/inzimmer von Froa F. Foto ß/üc/c/jor

H. O.: Sofort! Wenn ein Bauherr mit günsti-
gern Land mir die Generalunternehmung
übertragen würde, könnte man so etwas
Aehnliches überall machen. Uebrigens hat
jetzt ein Privatmann mir einen ähnlichen
Auftrag erteilt, weil er davon überzeugt ist,
dass er so günstig fährt.

PS: Herr Ochsner, Ihr beispielhaftes Vor-
gehen spricht für sich. Aber warum finden
Sie kaum Nachahmer?

H. O.: Ja, sehen Sie. Da müsste ein Bauherr
schon auf eine Maximalrendite verzichten,
und das kommt ziemlich selten vor. Ferner
ist es klar, dass die Streubauweise mehr Um-
triebe verursacht. Und dann spielen da
psychologische Faktoren eine wichtige Rolle:
Wer von den jungen Leuten hat gern Nach-
barn mit einer begrenzten Lebenserwartung
oder mit der moralischen Verpflichtung, im

Notfall helfen zu müssen? Der Durch-
schnittsmieter stellt doch sein Privatleben
über alles und will möglichst wenig mit an-
deren Mietern zu tun haben. Darum schiebt
man Betagte auch gern ab in ein Altersheim,
wo sie aber oft etwas isoliert leben müs-
sen. Menschlich gesehen ist das Zusammen-
leben aller Generationen der Trennung
sicher weit vorzuziehen. Darum lassen sich

Streuwohnungen auch nur dort realisieren,
wo wirklich Famlien leben. Es wäre sicher
falsch, solche in Blöcken für junge berufs-
tätige Ehepaare oder Alleinstehende zu er-
stellen, weil da kein Kontakt zustande
käme.

PS: Wir danken Ihnen für dieses interessante

Gespräch und möchten nur hoffen, dass auch

Baugenossenschaften, Pensionskassen usw.
etwas vom «Ochsner-Modell» lernen.

Peter P/nderFnec/?/ 1'



-4as (iem Gran/Zriss »7 z/en/Zic/z zn erse/zen, wie die /ami/ie«- mi/ zier /)/ler.wo/inn»j igranj ta-
Zzinier/ wnr/Ze. Das Wzz/mz/mmer n'Zzers/eig/ mi/ 27,5 nF z/ie Mi«dei7no/-m<?n.

Wie es die Bewohner sehen:

Fra« F., 75: «Meine Sö/me .vagen immer wie-
zier: ,Ma//er, Da /îû.v/ zZas grosse Loy gezo-
gen/' /4nzZere Lea/e miiv.ven zwei- o/Zer /irei-
mai me/ir ZzezaZ/Zen /är ii/re Einzimmerwo/z-
nang. En/Z vor a/iem /reae ic// mic/z aizer /Zie

Ein/Zer. /c/z izaize Zange eine EeArann/e im
/) Z/er.y/zeim gep/Zeg/ an/Z /cam immer wiez/er

gern nac/z Daase. Mic/z ZzezZrnc/c/e e.v, zZor/

Zaa/er Zze/ag/e Mensc/zen za .ye/zen. zf ac/z an-
/ereinan/Zer fta/zen wir äZ/eren ßewo/merin-
nen einen ne//en Eon/a/c/. ZVa/ärZic/z gift/ e.v

aac/z /angere FamiZien, /Zie sicft nic/z/ grow
am an.y Sümmern. /I fter mi/ /Zen mei.v/en i.y/

/Zer Ker/ceZzr ganz na/iirZicZz an/Z sponZan.»

Fraa F.: «Ein rege.v //in an/Z Der im Geizen
an/Z /Ve/zmen is/ sozusagen zar Tra/Zi/ion ge-
wor/Zen. So Za/Zen wir /Zie Damen vor (Fei/z-
nacZz/en an/Z zam .S'amie/zZaav, zam Fa.v-

nacft/sftaZZ o/Zer zar /.-/) aga5/-Feier ein. Em-
ge/ce/zri izringen .vie /Zen Ein/Zern Ge/zar/v-

zags- o/Zer PFei/znac/z/.vge.yc/zenA:e. rlac/z wir
Mä//er /cönnen immer wie/Zer au//anZ:en in
/Zer .v/iZZen S/ufte einer ize/ag/en Mi/izewoZz-
nerin. Wir Zcommen zaräc/c mi/ einigen ga-
/en Ge/Zan/cen, einem ai/en Eezep/ o/Zer mi/
einem Loft üizer unser Ein/Z, z/as sie Zzea/e

izeoizac/z/e/ Zzä//en. rl Zie zZie,ve Wor/e sin/Z

FaZsam /är ans Mä//er. Diese SiezZZungs/orm
Zös/ /Zas Genera/ionenproftZem aa/ na/ärZic/ze
Weise.»
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